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Da unſere Societat der chriſtlichen Liebe und Wiſſenſchaften ihren
verſtorbenen Mitgliedern ein Denkmaal ihres guten Anden—

»kens ſetzet, und ich zu dem gegenwartigen Namens-Gedacht—
niß des ſeel. Herrn M. Ehrenfried Ebelts, Archidiaconi

der Kirche zum h. Kreuz allhier, nach deſſen geauſerten Verlangen, dazu
verpflichtet bin, ſo habe ich gar leicht das Thema hieruber, welches keinen
eitlen Gedanken leidet, aus ſeinen Wahlſpruchen finden konnen.

Er hatte ſich zuerſt das Glaubens-Wort des gepruften Hiobs: Mein
Erloſer lkEbet! und denn das Bekenntniß Pauli: Chriſtus lebet in mir,
erwahlet, welches die Anfangs-Buchſtaben ſeines Namens, und den Na—
men ſelbſt per anagr. ausdrurket. Wie hatte ich nun eine beſſere Gelegen—
heit finden konnen, als bey dieſen Worten an die Braft des Lebens
Jeſu in dem Tode der Glaubigen zu denken?

Jch geſtehe es gerne, daß ich, als ein Arzt, eine ſo wichtige geiſtliche

Wahrheit nach einer theologiſchen Gelehrſamkeit nicht ausfuhren werde.
Unterdeſſen kann ich allen Urtheilen getroſt ontgegen ſehen, und ſchame mich

a 2 nicht,



4 L 1Licht als ein Chriſt von einer Wahrheit zu reden, die auch auf meinem
nSterbe-Bette die Ruhe die Starke und Erquickung meiner Seele blei—

ben wird.
.Dooch iſt etwas in dieſem Themate, welches mich auch, als einen Arzt,

rechtfertiget. Außerdem, daß die Theologie mit der Medicin eine gewiſſe
Verwandſchaft nach der Natur und Gluckſeeligkeit des Menſchen hat,
und daher viele Redens-Arten der letztern zur Erklarung der erſtern herge—
nommen werden, ſo pflegen die Aerzte immer von der Vi Vitae, oder der
Kraft des Lebens zu reden, und es iſt gewiß, wenn man das Verhaltniß
derſelben gegen die Krankheiten ſehr genau erkennen konnte, auch ein ſiche—
rers Urtheil von der Gefahr, der Dauer und dem Ausgang der Krankheiten
zu fallen, vermogend ſeyn wurde. Sollte man denn bey dieſen Beſchafti—
gungen nicht an den Urheber dieſer Kraft des Lebens denken, da zween
heydniſche Aerzte und Meiſter in unſrer Kunſt, ſo vieles von der Vorſe
hung Gottes bey dem Bau des menſchlichen Korpers, und deſſen leidenden
Zufallen geredet, und erleuchtete Bekenner der chriſtlichen Religion noch
mehr wiſſen ſollen? Jſt der Urheber unſers Lebens nicht der Jehovah,
deſſen Aufſehen nebſt andern Wohlthaten unſern Odem bewahret? der Sich
in unſerm Erloſer den Menſchen naher geoffenbaret, von dem ein heiliger
Zeuge beſtatiget: Jn Jhm war das Leben, und das Leben war das
Licht der Menſchen? Sollte nun die Religion in dem Leben Jeſu nicht
ihren volligen Glanz, und ſollten die Glaubigen in der Kraft des Lebens
Jeſu nicht eine gottliche Starke im Leben und Tode finden? Dahero lies
der ſeel. Lutherus in ſeiner Krankheit das Wort: Vivit! Er lebet! uberall an—
ſchreiben, denn das Leben Jeſu war, wie in ſeinem Leben, ſein Schutz,
Troſt und Starke, ſo auch im Tode ſein Leben.

Zwey

2) G. des Hru. Probſt Weickhmanns Rede auf den Tod des Hrn. Prof. Vaters

Wittenb. 1751.
 Hippokrates und Galenus, jener beſonders im B. de morbo ſacro, und

dieſer im B. de uſu partium.



ta 12 3Zwey wichtige Gedanken muſſen einen Sterblichen, der ſich kennet,
und uber ſich ſelbſt nachdenket, auf. die angelegentlichſte Art beſchaftigen.
Der eine Gedanke iſt der Tod, das endliche Schickſaal aller Menſchen.
Der andre Gedanke, den ein jeder auf eine beruhigende Art beantwortet zu
ſeyn wunſchet, beſtehet in der Frage: Wie man. ſich gegen die Schrecken des
Todes waffnen ſoll?  Die naturliche und durch mancherley angſtigende Um
ſtande vermehrte Furcht des Todes, und die Dunkelheit eines kunftigen Zu—

ſtandes, die einen Geiſt, der ſich ſelbſt unſterblich fuhlet, beunruhiget, zeigen
die Wichtigkeit dieſer Frage eines jeden an ſich ſelbſt, zur Gnuge. Auch
die Heyden hielten dieſe Gedanken vor eine Schule der Weißheit, und
Plato bezeuget, daß. das Leben der Weiſen und die hochſte Weltweißheit
ſelbſt die Betrachtung des Todes ſeh. Haben gleich einige durch einen
atheiſtiſchen, epicuriſchen und freygeiſteriſchen Stolz den Gedanken, und
die Schrecken des Todes zu unterdrucken vermeynet, ſo. ſind ſie endlich da-
durch mehr verzweifelt.

4

Allein, was iſt in allen naturlichen Begriffen und Vorſtellungen des
Todes troſtliches zu finden  Außer Jeſu, und der Religion, die Jhn
kennet, ſind alle dieſe Gedanken verganglich.

Die Kraft des Lebens Jeſu iſt das einzige Mittel, die Bitterkeit des
Todes zu uberwinden, und mit einem unverzagten Muth in eine Ewigkeit

zu gehen, die uns in der Religion, die den Erloſer bekennet, nicht ſo unbe—
kannt iſt. Man muß Jeſum kennen, man muß wiſſen, daß man unter
ſeine Glaubigen gehore, und denn kann man dem Tob getroſt unter die
Augen ſehen. Von der Zeit an trotzet man nicht wieder den Tod aus einem
unvermeidlichen Schickſaal, aus falſcher Weltweißheit, oder einem erborg—
ten Schein der Tugend, ſondern aus dem rinigen Grund, daß unſer Er—
loſer, als wahrer Gott, ün der Zeit eine Natur angenommen, die mit
Nichtigkeit, Schwachheit und Elend uumgeben iſt, daß Er durch ſeinen Tod
dem Tod die Macht genommen, und das Leben und ein unvergangliches
Weſen ans Licht gebracht durch Sein Evangelium, welches Lin geheiligter
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6 L9 L1Zeuge in wenig Worten verkundiget: Das iſt das Zeugniß, daß uns
Gott das ewige Leben hat gegeben, und ſolches Leben iſt in ſei—
nem Sohn.

Die Grenzen gegenwartiger Schrift gebiethen, die darinnen enthal—
tenen Wahrheiten mehr anzuzeigen, als auszufuhren. Zu den letztern bin
ich zu untuchtig, und zu dem erſtern verbindet mich ſo wohl die Pflicht der
Religion, als die Anweiſung der ſymboliſchen Worter des ſeel. Lehrers,
deſſen Andenken wir unter uns erhalten wollen. Ehe wir die Braft des
Lebens Jeſu in dem Tode der Glaubigen erkennen, muſſen wir zuvor
die Braft des Lebens Jeſu in den Glaubigen kennen lernen, und
dieſes erfordert, daß wir einiges von Jeſu ſelbſt, und denen Glaubigen
bemerken:

Der Grund der chriſtlichen Religion iſt die Erkenntniß Jeſu Chriſti.
Da ich, als ein Chriſt mit Chriſten rede, ſo kann ich mich aller Beweiſe
davon enthalten, und werde nur etwas von der Perſon und der Noth
wendigkeit des Erloſers voraus ſetzen; ich verehre in tiefſter Ehrfurcht
und Anbethung die allerheiligſte Perſon Jeſu, den Hiob ſeinen Erloſer, und
ſeinen Gott, welchen er in ſeinem erweckten und zur Unſterblichkeit erneuer—

ten Fleiſch ſehen wird, und den Paulus Chriſtum, wegen Seiner geſalbten
Menſchheit, nennet. Jn dieſen beyden Benennungen lieget die Grundfeſte
des chriſtlichen Glaubens, und die Quelle alles Troſtes im Leben und Ster—

ben, daß unſer Erloöſer wahrer Gott und Menſch in einer Perſon
iſt. Eine Erkenntniß, die die Ewigkeiten nicht erſchopfen konnen!

Da die heilige Offenbarung die Vernunft nicht unterdrucket, ſondern
mehr erleuchtet, ſo kann ſie nunmehro den Glauben gegen deſſen Feinde
durch gewiſſe Schluſſe vertheidigen. Wir finden alle in uns Verderbniſſe
der menſchlichen Seele. Unmoglich ſind wir von dem Schopfer, der alles
qut gemacht, ſo gebildet worden. Es waren demnach unſere Stamm—
Eltern fur ſich ſo wohl, als auch nach der Vorſtellung ihres kunftigen Ge-

ſchlechts,

 Johannes in ſ. 1. Br. t. 5.



Lö 19 7ſchlechts, dem umnendlichen. Weſen, welches ihnen ihr Daſeyn gegeben, ver—

bunden, eine Probe des Gehorſams abzulegen, und da konnten ſie nach der
Freyheit des Willens, welche dem Adel des vernunftigen Menſchen ſo wohl
anſtandig, als auch nach der Abſicht eines freyen Gehorſams nothig war,
den abgezielten Gehorſam oder das Gegentheil wahlen. Da dieſe Wahl,
wie wir alle in uns ſelbſt gewahr werden, ſehr unglucklich ausfiel, wie ſollte
nun der Menſch, ein endliches Geſchopf, dem unendlichen Gott verſohnen?
Wie konnte ein Sunder den andern, die beyde die Ehre des ewigen Weſens
beleidiget, erloſen? Hier muß auch die Vernunft die Nothwendigkeit eines
Erloſers, der dem Allmachtigen gewachſen ſey, eingeſtehen. Es mag ſich
der Naturaliſt, der keine Geheimniſſe, die von der geoffenbarten Religion
unzertrennlich ſind, annehmen, ſondern alles nach ſeinen vermeynten Witz
uberdenken will, noch ſo ſehr mit Erhohung der gottlichen Barmherzigkeit
ſchmeicheln, es wird ihm doch einmal der Begriff von der Gerechtigkeit in
ſeiner eingebildeten Ruhe ſtohren, und zitternd machen. Aber, welch eine
troſtvolle Wahrheit ſagt uns das Wort der gottlichen Offenbarung, daß der
Sohn Gottes die Natur der Menſchen an ſich genommen, um in derſelben
Natur, worinnen wir geſundiget, die unendliche Verſohnung mit Gott aus—
zufuhren! Hier kann die Vernunft nichts dagegen einwenden, ſo lange ſie
unter den Vollkommenheiten Gottes auch Seine ſich uberall beweiſende
Gerechtigkeit erkennet, obwohl dieſes Werk der Verſohnung durch Chri—
ſtum auch der allererleuchteſte Verſtand der reineſten Geiſter nicht ausden—
ken konnen, und daher ſolches mit innigſter Begierde einzuſehen geluſtet;)
denn es war keine naturliche Nothwendigkeit, ſondern das gnadige Wohl—
gefallen Gottes, daß eine gottliche Perſon die Natur des Menſchen anneh—
men, und dieſes große Werk ausfuhren muſte, und bleibet allezeit der
großeſte Beweis der gottlichen Liebe, die ſich in einen Abgrund der Em—
pfindungen verliehret, in die uns unſer Erloſer ſelbſt fuhret: Alſo hat
Gott die Welt geliebet! Kundlich groß iſt das gottſeelige Geheimniß:
Gott iſt offenbaret im Fleiſch!

Wie
i PJeir.i, 12.



8 x 6 LWie machtiger iſt Gott, uns zu beglucken, als wir ſind, uns zu
verderben! Mit einem Wort: eine reine und geſunde Vernunft, wenn ihr
der Glaube das Licht anzundet, darf an der Nothwendigkeit, der Moglich—
keit, und der Perſon unſers Erloſers nicht zweifeln. Die wahre Menſch—
heit Jeſu konnen weder Juden noch Heyden leugnen.“) Die Vernunft
kann nichts wurdigeres und erhabeners, als in dem Leben Jeſu finden.
Seine Gottheit wird in der ganzen heil. Schrift deutlich bezeuget.
Man muß dieſelbe gar nicht annehmen, und ſo gar die menſchliche Vernunft
verleugnen, wenn man dieſe gottliche Wahrheit nicht glaubet, und ſo muß
man warten, bis der Erloſer ſelbſt, als der Richter aller Welt, vor dem
ſich alle Knie werden beugen muſſen, dieſen Beweis einmal beſtatigen wird.
Er lebet, ſagt der Apoſtel vn) in der Kraft Gottes. Ein einziges
Zeugniß unſers Erloſers in der Offenb. Joh. ſoll dieſe Wahrheit befeſtigen:

zurchte dich nicht! Jch bin der Erſte und der Letzte, und der
Lebendige. Jch war todt, und ſiehe! Jch bin lebendig von
Ewigkeit zu Ewigkeit!

Wie gecroſſt ift der Glaubige,/der ſein Bekenntniß mit einem erleuch—

teten Konig vereiniget? Der Herr iſt mein Licht und mein Heil, fur
wem ſollte ich mich furchten? Der Herr iſt meines Lebens-Kraft, fur
wem ſollte mir grauen? ich ſetze nur die Worte Johannis hinzu: Wer
da glaubet an den Sohn Gottes, der hat ſolches Zeugniß bey ihm.

Das iſt der Character der Glaubigen. Paulus erklaret den—
ſelben in wenig Worten: Chriſtus lebet in mir! durch den Glauben,

durch

9) vid. Fabrieius in delectu argumentorum G Syllabo ſeriptorum pro veritate

religionis chriſtianae.
G Zeugniſſe der H G. von der Gott- und Menſchbeit J. C nebſt einer
Vorrede Herrn D. Weickhinanns „welche das angebliche Guch: Abregẽ de
F Hiſtoire eceleſiaſtique de Fleury, wiederleget. Dr. und Leipz. 1767.

2 Cor. 13.



xn  lu
durch Sein Wort und Geiſt, welcher die Glaubigen fuhret auf ebe—
ner Bahn. Wer dieſes innerliche Zeugniß mit dem Appſtel beſizzet,
der kann auch mit Hiob das Bekenntniß bezeugen: Mein Erloſer!
Dieſes Einzige und dieſes Groſte, blieb ihm ubrig, da er ſeiner Kinder,
Guther, Freunde, Geſundheit und Ehre beraubet wurde. Auch in dem
Schmachten ſeines Leibes und ſeiner Seele blieb der Erloſer ſeines Herzens
Troſt und ſein Theil. Jch weiß, daß mein Erloſer lebet! Mit
gleicher Zuverſicht ſagt auch Paulus, da er ſich ſeines naturlichen Lebens
verzeihen mußte: Der Herr wird mich erlöſen von allem Uebel.

Die Kraft des Lebens Jeſu in den Glaubigen entſtehet aus
demuthiger Erinnerung der Gnade, daß der Sohn Gottes Sich mit einer
ſterblichen Natur vermahlet, und dieſe auf den Thron Seiner ewigen hoch—
ſten Wurde verſetzet! Das muß uns die Menichheit ehrwurdig machen.
Dies allein giebt zuerſt einen Troſt wieder die Sterblichkeit. Welchen uber—

ſchwenglichen Troſt ſchaffet das Andenken des Lebens Jeſu in allen Leiden!
Das Leben Jeſu giebt dem Glaubigen, indem er dem Beruff zu ſeinem
Reich gerne und willig folget, nicht nur Kraft zu leben, ſondern auch Freu—
digkeit zu ſterben. Jch ſterbe taglich; aber ich weiß, daß mein Erloſer
lebet! Chriſtus lebet in mir! ich gehe einher in der Kraft des Herrn Herrn,
ich preiſe ſeine Gerechtigkeit alleir! Gott ruſtet mich mit Kraft, und
machet meine Wege ohne Wandel.

Vornehmlich ſchopfet das Ceben der Glaubigen ſeine Kraft aus
dem Tode Neſu Chriſti. Dieſer iſt der Begriff des ganzen Erloſungs-
Werkes. Edhriſten wenn ſie anders dieſen Namen nach ihrer Verpflich—
tung fuhren wollen, ſind begraben durch die Taufe mit Chriſto in den Tod.

Sie tragen um allezeit das Sterben des Herrn Jeſu an ihrem Leibe, auf
daß auch das Leben des Herrn Jeſu an ihrem Leibe offenbar werde. Sie
ſind geſtorben, und ihr Leben iſt verborgen mit Chriſto in Gott. Wenn
aber Ehriſtus, ihr Leben, ſich offenbaren wird, denn werden ſie auch offen—
bar werden mit Jhm in der Herrlichkeit. Der Herr lebet, und gelobet
ſey mein Hort, und der Gott meines Heils muſſe erhaben werden!

b Jeſus



1o Ca 19Jeſus lebet! und wie die Glaubigen ihr Leben aus dem Tod Jeſu em—
pfangen, ſo bringet ihnen das Leben Jeſu in ihrem Tode das Leben. Worte
des Lebens aus dem Munde des Erloſers: Jch bin die Aliferſtehung
und das Leben! Jch lebe und ihr ſollt auch leben! So jemand
mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht ſehen ewiglich!
An dies Wort, ſagt Lutherus: muſt du dich halten, und wo das Wort blei
bet, da bleibeſt du auch.

Die Kraft des Lebens Jeſu iſt, wie im Leben, ſo auch im Tode eine
göttliche und denen Glaubigen erworbene Kraft.“) Dieſe Kraft grun—
det ſich auf die Gott- und Menſchheit Jeſu Chriſti. An dem Erloſer, als
an einen bloßen Menſchen glauben, z. E. wie etwa ein Socrates, Se—
neca, und dergleichen weiſe Manner gelebet, iſt vergeblich. Aber an Jhn,
als zugleich den wahren Gott glauben, und Seine Erloſung, als eine gott—
liche Erloſung annehmen, ſich den unendlichen Werth Seiner Genugthuung
zueignen. Dieſe Wahrheit macht allein ſeelig. Dieſe Erkenntniß iſt das
ewige Leben.

Wer die Kraft des Lebens Jeſu im Tode empfinden will, der muß ſie
ſchon in ſeinem Leben erfahren. Jn allen Menſchen iſt doch ein Verlangen

ſeelig zu werden. Außer Gott iſt keine Seeligkeit fur unſern unſterblichen
Geiſt zu finden. Der iſt alſo der allerglucklichſte Menſch, der mit ſeinem
Erloſer durch den Glauben vereiniget iſt. Chriſtus iſt ſein Leben, und Ster—

ben iſt ſein Gewinn. Er wartet auf die Barmherzigkeit unſers Herrn Jeſu
Chriſti zum ewigen Leben.

Die
7) 2 Petr. 1, 3.

Luther. Tom. Altenb. VII. Wenn ich das glaube, daß allein die menſch-
liſche Natur fur mich gelitten habe, ſo iſt mir der Chriſtus ein ſchlechter

Heyland, ſo bedarf er wohl ſelbſt eines Heylandes. Wenn ich aber den
Schatz und das Gewicht daran hange, daß Chriſtus, beyde wahrhaftiger
Gott und Menſch fur iich geſtorben iſt, das wiegt und ſchlagt weit uber
alle Sunde, Holle, und allen Jammer und Herjeleid.



La  L JDie Kraft des Lebens Jeſu iſt denen Glaubigen in ihrem Tobe eine
erworbene Kraft. Jhr Erloſer lebet ihnen zum Heil, ihnen zum Troſt
und Seegen. Er lebet immerdar, und bittet fur ſie. Der Tod der Glau—
bigen iſt, wie ihr Leben, mit vielen Schwachheiten umgeben. Allein, ſollte
die Kraft des Furſten des Lebens nicht die menſchliche Schwachheit beſiegen?
Paulus ruhmet ſich am allerliebſten ſeiner Schwachheit, auf daß die Kraft
Chriſti bey ihm wohne. Und wie unſer Erloſer in der Heil. Schrift die
Kraft genennet wird, ſo laſſet Er ſeinen Freunden, wenn die Krafte des
Lebens entweichen, und die Schatten des Todes einbrechen, auch dieſelbe in
dem innerſten ihrer Seele erfahren. Seine Kraft iſt in den Schwachen
machtig. Er, als der Arzt Jſraelis erquicket ſie auf ihrem Siech-Bette,
und heilet alle ihre Gebrechen. Was ſollte ich mich, ſagt ein frommer
Lehrer, vor den Tod furchten, habe ich doch den im Herzen, der den Tod
verſchlungen hat?

VWie die Glaubigen alles Heil in Jeſu genießen, ſo ſind ſie auch von
der Kraft des Lebens Jeſu in ihrem Tode verſichert. Jn Jeſu iſt ihr geiſt—
liches und ewiges Leben. Jhr Herz ſoll ewiglich leben. Der Herzog ihrer
Seeligkeit hat ihnen ihre Stette im Himmel bereitet. Jhr Tod iſt der Weg
zum Leben. Sie wandeln ſchon hier vor Gott im Licht der Lebendigen, und
ſehen ſchon von ferne die Krone des ewigen Lebens. Sie ſind wiederge—
bohren zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti
von den Todten, zu einem unverganglichen, unbefleckten und unverwelk—
lichen Erbe, das behalten wird im Himmel. Jhr Erlrloſer giebt ihnen
das ewige Leben.

Und was iſt iſt nun der Tod der Glaubigen? ein Eingang zum ewigen
Leben. Die Kraft Jeſu ſchaffet in ihrem Tode Licht und Leben, und ſtarket
ſie mit dem Sieg uber Welt und Eitelkeit. Sie werden aus einer Welt
voll Unruhe in das Land einer ewigen ſo wohl, als vollkommenen Zufrieden—
heit verſetzt. Sie kommen zu den Geiſtern der vollendeten Gerechten.
Jhr Tod iſt werth gehalten vor dem Herrn. Er iſt nur die Ablegung einer
hinfalligen Hutte, und wie ſie die Ehre genießen, daß ihr Tod dem Tode

b 2 ihres



12 L  lihres Erloſers ahnlich werden ſoll, ſo wird ſich auch die Herrlichkeit ihres
Erloſers in der Ewigkeit uber ſie offenbaren, und ſie werden in Sein Bild
verklaret.

Wie freudig und getroſt ſtirbt der Gerechte! Muß er endlich nach der
Natur der Sterblichkeit klagen: Meine Kraft hat mich verlaſſen, ſo ſtarket
er ſich in ſeinem Erlaſer: Herr! du biſt meine Starke und Kraft, und meine
Zuflucht in der Noth! Wie er dem Herrn gelebet, ſo ſtirbet er auch dem
Herrn. Er ſtirbet ſeinem Erloſer, der aus Liebe fur ihn geſtorben iſt. Jn
deſſen treue Hande ubergiebt er ſeine Seele, und empfiehlet demſelben,
als dem groſten Freund, der nicht ſtirbt, ſeine Freunde, die er noch der
Zeitlichkeit hinterlaſſet. Er weiß ſich in allen Umſtanden und Folgen des
Todes mit Gott zu troſten. Erfreulicher Wechſel derzgt d E

ei mit er wigkeit!ich foll ſterben, ich ſoll Gott ſehen, ich ſoll meinen Erloſer ſehen! Mein
Erloſer lebet!

Ein ſolches Bild eines ſterbenden Gerechten liefert uns der Abſchied
desjenigen Lehrers, deſſen Lebens-Umſtande wir nunmehro bekannt ma—
chen wollen:

Es war der ſeel. Herr M. Ehrenfried Ebelt, Anno 1697 den 27ten
Jun. zu Großzſchocher gebohren, allwo ſein Vater, Herr Gabriel Ebelt,
Schulmeiſter, und ſeine Mutter, Frau Sabina, geb. Beyerin,

ſigen Gaſtwirths Tochter war.
Nachdem ihn ſeine Eltern den zo. Jun. zur heil. Taufe befordert, und

ihm den Namen Ehrenfried beylegen laſſen, ſo hat ihm derſelbe Gelegen—

heit gegeben, den Lobgeſang der himmliſchen Heerſchaaren bey der Geburth

Jeſu: Ehre ſey Gott in der Hohe, und Friede 2c gleichwie deſſen
Zuname die Worte Hiobs: Mein Erloſer lebet! zu ſeinen Namens- und
Gedachtniß-Spruch zu erwahlen.“) Nachdem ihn ſein Vater im Chri—
ſtenthum und einigen Wiſſenſchaften unterwieſen, ubergab er denſelben einen

Studioſo
Dieſe Stellen ſind mit den Worten: Chriſtus lebet in mir! auf ſeinem Bild
niß wohl angebracht worden.



Lu ð 13.Studioſo zu Leipzig, der ihn in der lateiniſchen und griechiſchen Sprache
unterrichtete. Anno 1708 kam er als Extraneus in die Thomas-Schule zu
Leipzig, wo er des Herrn M. Petzolds treue Jnformation geruhmet. Wegen.
ſeiner guten Stimme zum Singen wurde er Ao. 1711 unter dem Herrn Keck.
Erneſti, und den, hrn. Cantor Kuhnau in die Zahl der alumnorum aufgenom—

men, da er verſchiedene Benefieia zu genießen hatte. Nachdem er zu Oſtern
1y17. nebſt andern publice valediciret, und daſige Univerſitat bezogen, diſpu—
tirete er in dem erſten academiſchen Jahre, als Keſpondens unter dem Alſſeſ.
ſore Phil. Fac. Herrn M. Schrodern, de Miſocosmia eruditorum (von un—
ſaubern Gelehrten) und Ao. 1721. unter dem Præſidio des Herrn P. Ludovici,
der auf der Thomas-Schule ſein Conrector geweſen, de Veltigiis peripa-
theticorum in theologia chriſtiana preſſis. Dieſe Diſp. dedicirte er dem
damaligen neuen Superint. Hrn. D. Deyling, und weil er der erſte war,
der ihn auf dieſe Art benevent ret, nahm in derſelbe in ſein Haus, und lies
ihn 4 Jahr lang eines beſondern Zutritts und unterſchiedliche Wohlthaten,
worunter das Horlmanniſche Stipendium von zo Rthlr. genießen. Er er—
hielt auch durch. des Hrn. Cammerherrn und Accis-Raths von Ponickau,
Vorſpruch den freyen Tiſch in Convictorio und ein Churfurſtl. Stipendiuin.
E. H. Rath in Leipzig lies ihm das gewohnliche Stipend. von 15 Rthlr. aus
der Allmoſen-Caſſe, die Kirchen-Muſik mit abzuwarten, zuflußen. Bey

Hr. D. Deyling horete er das colleg. exeget. uber d. i. B. an den Timoth.
und ein examinatorio. diſputatorium uber Bayeri Comp. Theol. thet. zu
welchen er ſo zu ſagen den Grund legte, welches auch. bis zu des ſeel. Herrn
Superint. Ende floriret. Ferner horete er bey Hr. D. Klauſing Collegia,
und bey Hrn. P. Pfeifern Theol. thet. et moral. welchem er, da er auch bey
denſelben einen beſondern Zutritt hatte, das Meiſte in der Theol. Wiſſenſchaft
verdankte. Jm Hebr. horete er ein Coll. fundament. et lectorium bey Hrn.
M. Gosgen, und beſuchte außerdem die offentliche Vorleſungen. Philoſophie
hat derſelbe zuerſt bey Hrn. D. Mullern uber Rüdigeri Phil. und in den letz-
ten Jahren Hrn. D. Rudigern ſelbſt gehoret, ingleichen ein Coll. diſp. uber
die L. ſymb. untern Hrn. D. Schmidt abgewartet. Als ein Mitglied in dem
donnerſtaglichen großen Prediger-Collegio hat er ſich im Predigen ſo wohl
in der Stadt, als auf dem Lande geubet. Ao. 1722. diſputirte er unter Hrn.

b 3 D. Dey



14 L LD Dehyling, uber Col. II. 14. 15. de Chirographi et principum legalium abo-
litione, welche Diſp. er E. H. Rath zu Leipzig dediciret. Ao. 1723. wurde
er Magiſier, und blieb bis 1725. in Hrn. D. Deylings Behaufung, wo er
die Jugend informirte. Jn eben dieſen Jahr erhielte er durch gottl. Fuh—
rung den Ruff ins PredigtAmt, da ihn Se. Excellence, der Konigl. Mi—
niſter und Geh. Rath, Herr Gr. von Watzdorf, nach Wieſe, unter Che—
mnitzer Jnſpection, beforderte, welches Amt er mit Gott D. 21. p. Trin.
angetreten, und ſich allezeit mit Vergnugen erinnerte, daß in demjenigen
Evangelio die Worte: Dein Sohn lebet, per anagr. Ebelt, ſtehen.
Ao. 1726. verehlichte er ſich mit Hrn. Thallackers, vormaligen Kaufmanns
und Tuchhandlers in Leipzig, alteſten Jungfer Tochter, Johannen Doro—-
theen, und wurde den 5. Mart. von Hrn. D. Siebern in Leipzig dazu ein—
geſeegnet. Er hat mit der nunmehrigen Frau Wittwe durch Gottes Gnade
43 Jahr und 10 Monathe in der zufriedenſten Ehe gelebet, auch mit ihr
7 Kinder erzeuget, wovon die beyden Sohne und 2 Tochter in ihrer Kind—
heit verſtorben. Die alteſte Frau Tochter, Johanna Chriſtiana, welche
1748. mit Herrn M. Enoch Friedrich Haußnern, Diac. im Plauen im
Voigtland verheyrathet wurde, iſt nach deſſen Ableben, Ao. 1753. mit dem
damaligen Rectore zu Plauen, Herrn M. Chriſtoph Jeremias Roſt, der
anjezt als Recor dem Gymnaſio zu Budiſſin mit gleichen Fleis und Gelehr—
ſamkeit vorſtehet, die zweyte Tochter Frau Amalia Philippina, mit einem
hieſigen angeſehenen Handelsmann, Hrn. Joh. Andreas Krebel, Ao. 1762.
und die jungſte Tochter, Frau Dorothea Roſina, mit Hrn. M. Gottfried
Joachim Wichmann, treufleißigen Paſt. zu Lobſtadt und Zwatzen, Ao. 1769.
und allerſeits ſehr glucklich verehliget. Aus der erſten Ehe hat er 7 En—
kel wovon noch 3 Sohne und 1Tochter, und aus der zweyten Ehe drey
Enkel, wovon der jungſte Sohn und 1 Tochter ſich am Leben befinden,

erlebet.

Die weiteren Beforderungen des ſeel. Mannes ſind folgende: Ao. 1737
wurde er von E. H. Rath zu Dreßden zum Paſtorat nach Plauen bey Dreß

den, vociret, Ao. 1742. zum Diac. zu St. Annen vor Dreßden, und Ao.
1751. zum Sophien-Prediger und Diac. an hieſige Kreuz-Kirche, welches

Amt



L L 15Amt er Dom. Rogate angetreten. Ao. 1754. wurde er Mittags- und Ao.
1755. Fruh-Prediger. Ao. 1760. erhielt er das Archi-Diaconat, mit wel—
chem ſich ſein beynahe 45 jahriger Dienſt im Hauſe Gottes geendiget.

Es hat der ſeel. Mann, außer zwey gefahrlichen Krankheiten in Wieſe
und Dreßden, jederzeit ſein Amt ohne Hinderung und Beyhulfe abgewar—
tet, bis ihm das betrubteſte begegnete, da er Ao. 1765. den Abend vor Him—
melfarth Chriſti, den Verluſt ſeines Geſichts, welches man ganz eigentlich
das Leben des Menſchen nennen kann, beklagte, und obgleich eine bey vielen
glucklich ausgeſchlagene Operation an ihm verrichtet wurde, ſo war es nur
im Anfang der Schein einer Beſſerung, welche eine mehrere Hoffnung ver—
ſagte. Er fand auch einen treuen Gehulfen in ſeinem Amte, Herrn M. Otto,
der ihm ſubſtituiret wurde, deſſen gutes Vernehmen die Frau Wittwe auch
nach dem Tode ihres ſeel. Mannes beſtatiget.

Von der Zeit an fiengen deſſen Geſundheits-Umſtande an ſehr wankend
zu werden, daß er etliche mal von apoplectiſchen Anfallen beſchweret wurde.
Am 23. Nov. vorigen Jahres, da er an dem Tage das Heil. Abendmal ge
noſſen, begegnete ihm Abends eine beſondre Schwachheit, welche ſich ohne
viele beſchwerliche Empfindungen, taglich vermehrete, bis er den 14. Jan.
dieſes Jahrs Abends Zauf 7 Uhr in Gegenwart zweer ſeiner Herren Colle—
gen, und der hieſigen Anverwandten ſein zeitliches Leben, welches er auf
72 Jahr, 6 Monathe, 2 Wochen, und 4 Tage gebracht, beſchloß, mit
ſeinem Erloſer aber anfieng, ewig zu leben.

Und wie iſt ſeine Seele bey den heiligen Gedachtniß-Tagen der Ge—
burth unſers Erloſers auf dem Kranken-Lager ſeines Leibes theils durch den
fleißigen Zuſpruch ſeiner ſammtlichen Herren Collegen, theils durch Unter—
haltung guter Gedanken nicht erquicket worden? Dieſe Erquickung machte
ihm bey der zunehmenden Hinfalligkeit des Leibes die angenehmſte Hoffnung,
das Gloria in excelſis Deo! ſo er ſich zu ſeinem Denkſpruch erwahlet, und
welches er hier ſo oft abgeſungen, nun bald im Himmel anzuſtimmen.
Die Schwachheit ſeines Leibes muſte uber Vermuthen noch dieſe heiligen

Tage
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16 Lua LTage aushalten, daß man mit einem gewiſſen Recht von ihm, wie von dem

alten· Simeon ſagen mogte: er habe den Tod nicht eher ſehen ſollen, bis er
zuvor den Chriſt des Herrn geſehen, und er auch mit ihm ſprechen konnen:
Herr! nun laſſeſt du deinen Diener im Friede fahren! Nun kann er mit
einem erquickten Jacob ausrufen, und ſeinen Freunden das Troſt-Wort

hinterlaſſen: Jch habe Gott von Angeſicht geſehen, und meine
Seele iſt geneſen.

Jch ſchluße bey dem Denkmaal der Liebe, wodurch unſere Societat
ihre Pfticht ableget, mit den letzten Zeilen des Trauer-Gedichtes, welches
Herr M. Mehner, Freytags-Prediger, im Namen E. Hoch-Ehrw. Kreuz—
Miniſterii ubergeben:

Sein Mund, der JEſu Ruhm erhebet,
Singt ewig: Mein Erloſer 1Ebet!
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